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Modelle für eine wachsende Stadt
Szenarien des Planungsdezernats sehen bis zu 100 000 neue Wohnungen vor

Von Denis Hubert

Wie und wo kann Frankfurt
weiter wachsen, ohne an

Lebensqualität zu verlieren? Zur
Debatte stehen vier verschiedene
Szenarien. Zwischen diesen Mo-
dellen muss sich die Stadt Mitte
kommenden Jahres entscheiden.
Dann will Planungsdezernent
Mike Josef (SPD) den Entwurf für
das „Integrierte Stadtentwick-
lungskonzept“ präsentieren – ein
Leitbild für das Jahr 2030. In den
Szenarien dominieren die Schlag-
worte „Entschleunigung“, „Nach-
haltigkeit“ und „Stadterweite-
rung“.

Die Szenarien gehen von der Prog-
nose aus, dass Frankfurt bis 2030
auf rund 810 000 Einwohner
wachsen wird. 90 000 neue Woh-
nungen müssten demnach her.
Dafür ist viel Platz nötig – und
zwar rund 900 Hektar, das ent-
spricht 1260 Fußballfeldern. Beim
ersten von vier Bürgerforen hat
Josef die Modelle am Dienstag-
abend im Gymnasium Riedberg
erläutert (die FR berichtete). Be-
reits heute fehlten zwischen
30 000 und 40 000 Unterkünfte.
„Es entscheidet sich heute, wer in
zehn Jahren in Frankfurt über-
haupt noch eine Wohnung findet.“

In der ersten Variante („nach-
haltige Entschleunigung“) wird es
keine neuen Stadtteile geben. Die
Stadt wächst nur innerhalb ihrer
bisherigen Grenzen. 60 000 neue
Wohnungen könnten vor allem
durch eine stärkere Verdichtung
der Nachkriegssiedlungen und
der Region entstehen. Der Pend-
lerverkehr nimmt dadurch zu.

In der zweiten Variante („dy-
namische Nachhaltigkeit“) ent-
stehen 100 000 neue Wohnun-

gen. Neben einer intensiven
Nachverdichtung wird es in die-
sem Fall auch neue Bauflächen
im Umfang von 400 Hektar geben
– vor allem auf bisher landwirt-
schaftlich genutzten Flächen. Be-
sonders wertvolle Landschafts-
räume werden nicht angetastet.

In der dritten Variante („dyna-
mische Stadterweiterung“) ent-
stehen ebenfalls 100 000 Woh-
nungen, jedoch weniger durch
Nachverdichtung als in neuen
Quartieren. Fast 1000 Hektar
landwirtschaftlich genutzter Flä-
chen werden beansprucht. In der
vierten Variante („moderate
Stadterweiterung“) gibt es am

Stadtrand nur ein gedrosseltes
Wachstum, der Wohnungsbedarf
wird vor allem in der Region ge-
deckt. Insgesamt entstehen in
diesem Modell 60 000 Wohnun-
gen, davon 25 000 auf 600 Hektar
landwirtschaftlich genutzter Flä-
chen. Auf eine Nachverdichtung
wird weitgehend verzichtet. Viele
Frankfurter müssten in die Regi-
on ausweichen, um eine Woh-
nung zu finden.

„Wir wollen die Erkenntnisse
zu einem räumlichen Leitbild ent-
wickeln“, sagte Josef am Diens-
tag. Der Spielraum ist begrenzt:
So darf ein Großteil der Äcker,
Wälder und Grünflächen nicht

bebaut werden – wegen Flug-
lärm, Landschafts- oder Hoch-
wasserschutz. „Wir haben in der
Außenentwicklung so gut wie
keine Potenziale mehr.“ Josef be-
tonte, dass nicht nur Wohnungen
gebaut, sondern auch Freiräume
weiterentwickelt werden müss-
ten. Er stellt sich eine Grünver-
bindung aus der Innenstadt he-
raus bis in die Nachbarkommu-
nen vor.

Den Frankfurter Norden be-
zeichnete Rudolf Scheuvens,
Stadtplaner aus Wien, als einen
„Raum der Begehrlichkeiten“, da
es dort noch Flächen gebe. Wie
die FR bereits am Mittwoch be-
richtete, machen sich die Vorste-
her der nördlichen Ortsbeiräte
für eine gute (Verkehrs-)Infra-
struktur stark und sorgen sich um
das Stadtklima. Am kritischsten
war der Ortsvorsteher des 10er-
Gremiums, Robert Lange. Er be-
tonte, dass irgendwann Schluss
sein müsse mit Neubaugebieten.

Mehr als 200 Besucher nah-
men am Vor-Ort-Dialog im Ried-
berggymnasium teil. Der Leiter
des Stadtplanungsamtes, Martin
Hunscher, wertete das als „ein
klares Bekenntnis der Bürgerbe-
teiligung“. Bürgerforen für den
Westen, Süden und Osten der
Stadt folgen noch.

Die Bebauung des Pfingstbergs ist sehr umstritten. PETER JÜLICH

Ein Großteil der Äcker,
Wälder und Grünflächen
darf nicht bebaut werden

RÖMERBRIEFE

Frieden, Frieden, Frieden
Göpfert: Ich bin da einfach skep-
tisch...
Leppert: Ich finde, es ist den Ver-
such wert.....
Göpfert: Du glaubst wirklich an
das Gute im Politiker.
Leppert: Warten wir doch mal den
9. Dezember ab.

Genau so ist es. An diesem Tag
nämlich kommt zum letzten Mal
vor Weihnachten die Stadtregie-
rung zu einer Sitzung zusammen.
Und nachdem das Regierungs-
bündnis von CDU, SPD und Grü-
nen nach den Sommerferien doch
einen schweren Start hatte, er-
klärt Oberbürgermeister Peter
Feldmann diese Zusammenkunft
zur Chefsache.

Allein das hilft schließlich
schon immer. Vom neuen Amt für
Kommunikation und Stadtmarke-
ting hat der OB schöne Einla-
dungskarten drucken lassen. Sie
zeigen ihn in der berühmt gewor-
denen Nacht, in der er das Ein-
schwenken eines Teils der neuen
Honsellbrücke kritisch unter die
Lupe nahm.

In Abwandlung seines bekann-
ten Mottos („Bauen, Bauen, Bau-
en“) lädt Feldmann zur Sitzung
unter dem Betreff „Frieden, Frie-
den, Frieden“ ein. Allerdings gab
es schon um den Ort hässliches
Gezerre. Die Grünen hatten das
Stadtwaldhaus an der alten Fasa-
nerie vorgeschlagen. Umweltde-
zernentin Rosemarie Heilig woll-
te den Kolleginnen und Kollegen
unbedingt die Tierauffangstation
für verunfallte Wildtiere zeigen.

Diese politische Erziehungs-
maßnahme kam bei Verkehrsde-
zernent Klaus Oesterling (SPD)
gar nicht gut an. Er konterte mit
seiner Stammkneipe, dem „Lah-
men Esel“ in Niederursel, und
lockte mit dem feinen Tafelspitz,
der dort zubereitet wird.

Aber Oesterling lief genauso
ins Leere wie Bürgermeister Uwe
Becker (CDU), der am 9. Dezem-
ber unbedingt einen Spaziergang
über den Tel-Aviv-Platz im Euro-
paviertel machen wollte.

OB Feldmann überließ die Ent-
scheidung am Ende seinem klügs-
ten Kopf, Martin „The Brain“
Wimmer. Der Leiter des OB-Büros
dachte lange nach, bevor er mit
einer klugen, zugleich hinter-
gründigen Idee aufwartete. Die
letzte Magistratssitzung des Jah-
res soll im Magistratssitzungssaal
im ersten Stock des Rathauses
stattfinden. Da hat es der Rebell
Wimmer wieder allen gezeigt.

Claus-Jürgen Göpfert und
Georg Leppert berichten für die FR aus
dem Römer.

Die Einladung zeigt OB

Feldmann in jener Nacht,

als er das Einschwenken

eines Honsellbrückenteils

kritisch beäugte.

FRANKFURT 2030
Drei weitere Bürgerforen für den
Süden, Westen und Osten der Stadt gibt
es in den kommenden Wochen. Sie
dauern jeweils von 18 bis 20.30 Uhr.

Der Vor-Ort-Dialog für den Westen
findet am Freitag, 25. November, im
Saalbau Griesheim, Schwarzerlenweg
57, statt. Der Termin für den Süden ist
am Montag, 28. November, im Pla-
nungsdezernat, Kurt-Schumacher-
Straße 10. Das Forum für den Osten ist
am Dienstag, 6. Dezember, im Volks-
haus Enkheim, Borsigallee 40. hub

Säge im
Handgepäck
Mehr Sicherstellungen
am Flughafen

Von Georg Leppert

So recht erklären kann sich die
Bundespolizei am Flughafen

das Phänomen nicht, aber: Die
Zahl der potenziell gefährlichen
Gegenstände, die bei der Kontrol-
le von Gepäck und Handgepäck
sichergestellt wurden, ist im lau-
fenden Jahr stark gestiegen.
Knapp 100 000 Teile, die nicht
mit ins Flugzeug oder zumindest
nicht in Handtaschen und Ruck-
säcke gehören, wurden in den
ersten neun Monaten des Jahres
entdeckt. Das sind 20 Prozent
mehr als 2015. Beim Sicherheits-
check werde genau kontrolliert,
sagte Christian Altenhofen, Spre-
cher der Bundespolizei. Doch
auch im Vorjahr sei nicht ge-
schlampt worden, insofern
scheint eine Erklärung schwierig.

Sichergestellt werde „alles
Mögliche – vom Benzinfeuerzeug
bis zur Schusswaffe“, sagte Alten-

hofen. Biswei-
len wollten
Reisende mit
Motorsägen im
Handgepäck
ins Flugzeug

steigen. Vor allem bei Asiaten sei-
en hochwertige Werkzeuge aus
Deutschland sehr beliebt, weil sie
hier deutlich billiger zu bekom-
men seien. Das Problem: Die Sä-
gen dürfen in der Regel auch
nicht in den Koffern mitgenom-
men werden, da sie zu Testzwe-
cken mindestens einmal liefen
und somit Rückstände von Ben-
zin enthalten. Die Reisenden
müssen sie sich per Schiff nach-
schicken lassen, was die Kosten-
ersparnis relativiert.

Problematisch seien auch die
Spielzeugpistolen, die manche
Kinder dabei hätten, sagte Alten-
hofen. Viele sähen täuschend
echt aus und dürften keinesfalls
ins Gepäck.

Spielzeug
bereitet
Sorgen
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